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Kriege die Basis für die neuerwachende attische Kunst zu werden , Wohl ist es wahr
und auch von uns bereits hervorgehoben worden , dass Phidias ’ Kunst ein nothwen -

diges Product der grossen Zeit Griechenlands gewesen ist , wohl dürfen wir glauben ,
dass auch ohne Phidias ’ Auftreten die griechische Plastik sich zu reiner Schönheit er¬
hoben haben würde ; je deutlicher wir es aber vor Augen sehn und verfolgen kön¬
nen , wie die erhabenen Gedanken und die hohe Idealität von Phidias ’ Werkstatt aus
sich über Griechenland verbreitet haben , um desto mehr sind wir berechtigt an-
zunehmen , dass diese Richtung des Schaffens erst dadurch im vollsten Sinne popu¬
lär geworden, dass Phidias’ Schüler sie weiteren und immer weiteren Kreisen ver¬
mittelten , dass sie die Isolirung aufhoben , in der Phidias ’ Schöpfungen sich den
Leistungen der Kunst des übrigen Griechenlands gegenüber befanden , eine Isolirung,
in der in dieser Zeit ihrer Entstehung verblieben , Phidias’ Werke vielleicht bald
nicht mehr verstanden worden wären . Je bedeutender demnach die Schüler und
Genossen des Phidias für die gesammte Entwickelung der griechischen Plastik da¬
stehn , um so wichtiger wird es für uns , diese Männer , welche gewöhnlich von dem
Glanze des phidiassischen Namens überstrahlt , nicht so gewürdigt werden , wie sie
es verdienen , näher kennen zu lernen.

Unter diesen grossen Künstlern stehn namentlich zwei als durchaus ebenbürtige
Rivalen neben einander , so dass es schwer wird, zu sagen , welchen von ihnen , Al -
kamenes den Athener , oder Agorakritos den Parier , man an erster Stelle nen¬
nen soll. Dennoch aber erscheint Alkamenes als der umfassender und reicher begabte ,
er ist es , der in mehren Stellen alter Auctoren , in denen die Sterne erster Grösse
zusammen genannt werden , neben Phidias und Praxiteles als Bitter erscheint, so
dass wir ihn den Reigen eröffnen lassen wollen .

Alkamenes "’
) heisst bald Athener , bald Lemnier, welche Angaben sich ohne

Mühe dahin vereinigen lassen , dass er aus einer attischen und mit attischem Bür¬

gerrecht begabten Colonisten - (Klerucheu -) Familie aus Lemnos stammt . Als feste
Daten aus seiner Künstlerwirksamkeit finden wir die Jahre Ol . 84 (444—440) , 86 ,
1 (436) und 94 , 2 (402) , so dass wir ihn etwa ein Menschenalter jünger als Phi¬
dias ansetzen dürfen. Unter seinen Werken nehmen die Götterbilder fast noch
ausschliesslicher als bei Phidias die erste Stelle ein , eine einzige Athletenstatue, ein
Pentathlos (Fünfkämpfer) von Erz , der übrigens den Beinamen „ des Vorzüglichen “

( fvx.Qiv6 [ ievos ) erhielt , steht wenigen Heroendarstellungen und einer Reihe bedeuten¬
der Tempelstatuen gegenüber , unter denen mehre Gottheiten vielleicht zum ersten
Male von Alkamenes mustergiltig gestaltet worden sind . Dies ist freilich nicht der
Fall mit seinem am häufigsten erwähnten Werke , einer in „ den Gärten “ (Iv icqicoig)
in Athen aufgestellten Aphrodite Urania von Marmor ; denn diesen Idealtypus
hatte , wie wir gesehn haben , auch Phidias , der an diese Statue seines Schülers die

letzte Hand gelegt haben soll , gebildet , und wir sind nicht im Stande zu sagen ,
worin das Werk des Alkamenes , worin seine Auffassung der Göttin sich von der

seines Meisters unterschied , und ob Alkamenes in irgend einer Weise über Phidias

hinausgegangen sei . Denn das Lob , welches dieser Statue mehrfach ertheilt wird,
bezieht sich , auch wo es nicht ganz allgemein gehalten ist , nicht sowohl aut die

geistige Auffassung , als auf eine grosse Schönheit und Vollendung der Form . Beson¬

ders gerühmt werden am Kopfe sowohl der ganze Umriss in der Vorderansicht als
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speciell die Wangen , an den Armen der feine Rhythmus der Handwurzeln und die
Zartheit und leichte Bewegung der Finger . Es ist , als ob man eine Raffael’sche Ma¬
donnenhand rühmen hörte , lässt aber auf das Geistige , auf das Ideale keinen Rück¬
schluss zu . Noch weniger genau sind wir über eine zweite Darstellung derselben
Göttin unterrichtet , wir wissen nur , dass Alkamenes mit dieser Statue über seinen
Mitschüler Agorakritos siegte , obwohl dem Letzteren bei diesem Werke Phidias selbst
geholfen haben soll . Auch in zweien Bildern der Athene , deren eines gegen ein
Werk des Phidias unterlag , während das andere , aufgestellt im Heraklestempel in
Theben als Weihgeschenk des Thrasybul und der Athener nach Vertreibung der soge¬
nannten 30 Tyrannen , die Göttin in der Gruppirung mit Herakles zeigte , — auch mit
diesen Arbeiten scheint Alkamenes nicht gerade neue Bahnen betreten , sondern dem
kanonischen Typus des Phidias wesentlich nachgeschaffen zu haben . Originell dage¬
gen tritt sein Talent auf in der Bildung der Hekate , des Ares , des Hephästos , der
Here , des Asklepios und des Dionysos. Die Hekate , welche in Athen auf dem gros¬
sen thurmartigen Strebepfeiler der südlichen Burgmauer , welcher auch den Tempelder sogenannten Nike apteros trug , aufgestellt gewesen zu sein , und daher den Na¬
men der Hekate „ auf dem Thurm “ (iniitvqyidia ) erhalten zu haben scheint , bil¬
dete zuerst Alkamenes dreigestaltig , wie sie als Herrscherin in den drei Reichen der
Natur , im Himmel , auf Erden und in der Unterwelt galt ; d. h . wenn wir uns durch
erhaltene Bildwerke , unter denen namentlich eine Hekate im levdener Museum 11) her¬
vorragt , leiten lassen dürfen , in drei mit dem Rücken gegen einander gestellten , an
einen Pfeiler gelehnten Gestalten . In Beziehung auf die reine Darstellung des Ideales
wuchtiger als diese hauptsächlich vom Cultus in seiner speciellen Geltung vorgezeich¬nete , also wenigstens in gewissem Sinne nicht künstlerisch freie Schöpfung , sind die
übrigen oben genannten Götterbilder des Alkamenes . Leider sind wir über keines
derselben grade in der Hauptsache , in Bezug auf die geistige Auffassung näher
unterrichtet , und so würde es ein eitles Bemühen sein , aus den erhaltenen Darstel¬
lungen dieser Gottheiten die eine oder die andere als ein Nachbild eines Werkes
des Alkamenes naclvweisen, oder diesem Künstler ohne Weiteres die kanonische Fixirungdieser Idealtypen zusprechen zu wollen . Bei der Here dürfen wir das sicher nicht ;denn es steht doch wohl fest , dass Polyldet es war , der das Ideal dieser Göttin alsder Himmelskönigin darstellte ; eben so wenig dürften wir berechtigt sein , eine be¬
stimmte Gestaltung des Dionysos auf Alkamenes zurückzuführen . Denn wenngleichman geneigt sein möchte , den älteren , bärtigen , sogenannten indischen Bakchos ge¬genüber dem von der jüngeren attischen Schule ausgegangenen Ideal des jugendlichweichen Weingottes , für die ältere attische Schule , und in derselben für Alkamenesin Anspruch zu nehmen , so zeigen doch die besten erhaltenen Statuen und Büstendes bärtigen Dionysos 12

) einen so ausgesprochen subjectiven , um nicht zu sagen sen¬timentalen Ausdruck , dass die Zurückführung derselben auf diese Zeit und Schule ,welche in der Ausprägung fester , das Wesen in seiner allgemeinen Geltung darstel¬lender göttlicher Charaktypen gross ist , ihr Bedenkliches hat . Ähnliches gilt vomIdeal des Ares , obgleich man hier eher auf ein bestimmtes Vorbild schliessen darf,da Ares im Ganzen selten gebildet worden ist. Dennoch genügt die blosse Erwähnungeiner Götterdarstellung von Seiten eines grossen Meisters in keinem Falle , um unserRecht zu begründen für diesen Meister unter unserem Dcnkmälervorrath Nachbilder
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aaszusuchen . Es ist dies reine Willkür und bleibt solche , mag sie ausgeliu von
wein sie will . Am meisten Wahrscheinlichkeit hat es noch , wenn man das Ideal des

Asklepios auf das Tempelbild dieses Gottes von Alkamenes in Mantinea zurückführt ,
und zwar deshalb , weil das Ideal des Asklepios wesentlich nur als eine geistreiche
Modifieation des Zeusideales , wie es Phidias ausprägte , erscheint , eine Modiflcation,
welche unter Beibehaltung der meisten charakteristischen Formen doch vermöge der

Herabsetzung derselben auf ein reiner Menschliches , die Hoheit des Weltregierers
durch die herzliche Milde und Klugheit des hilfreichen Heilgottes zu ersetzen weiss
Ein solches Anlehnen an die Schöpfung des Meisters und zugleich eine solche feine
und geistreiche Umgestaltung derselben dürfen wir Alkamenes wohl Zutrauen , und
ein solches Festhalten des Zeustypus , der ja an sich nicht im Wesen des Asklepios
nothwendig begründet ist , am ehesten von einem Schüler des Phidias erwarten . Und
da wir nun endlich wissen , dass spätere Meister , wie z . B . Praxiteles den Heilgöll
jugendlich auffassten , also seinen Typus wesentlich änderten , so haben wir wenig¬
stens einigen Boden unter den Füssen , wenn wir es als möglich hinstellen , dass das
Ideal des zeusartig aufgefassteu , älteren Asklepios auf Alkamenes zurückgehe 1<

) . Ähn¬

liches würden wir wohl von dem , wde Ares selten , ja noch seltener als Ares gebil¬
deten Hephästos sagen dürfen , wenn wir überhaupt Darstellungen des Feuer - und

Künstlergottes ausser in kleinen Bronzen von geringer Bedeutung besässen . An Al¬

kamenes ’ Hephästos wird besonders der Umstand gerühmt , dass vermöge einer sehr

feinen Beobachtung des eigenthiimlichen Rhythmus der Bewegung eines Hinkenden

man das für Hephästos charakteristische Hinken in der Statue erkannte , obwohl die¬

selbe bekleidet war , und ohne dass hiedurch ihrer Schönheit Eintrag gethan worden wäre .
Etwas Derartiges haben wir unter den erhaltenen statuarischen Darstellungen des Hepliä-

stos nicht , denen auch überall die Grossartigkeit göttlicher Würde abgeht , welche wir

in jedem Werke der Schule des Phidias voraussetzen müssen . Zur Vergegenwärtigung
dieser göttlichen Wurde bei dem von allen Göttern am wenigsten erhabenen Hephästos
dürfte auf den Fries des Parthenon verwiesen werden , auf welchem der Gott mit

Aphrodite gruppirt ist , sowie auf ein Relief im Louvre , welches ihn schmiedend an

den Waffen für Achill zeigt (abgeb . Clarac, M . d . sculpt . pl . 181 , N . 84 , Müller Denlan .
d . a . Kunst 2 , Taf. 18 , Nr . 194 ) . In dieser Art der Auffassung werden wir uns den

Hephästos des Alkamenes etwa zu denken haben , womit ich jedoch nicht gesagt ha¬

ben will , dass ich in diesem Relief eine Nachbildung der athenischen Tempel¬
statue erkenne .

Müssen wir nun auch nach allem hier Gesagten darauf verzichten , die meisten

Idealtypen , welche Alkamenes schuf , und ihre eigenthiimlichen Vorzüge nachzuweisen ,
dürfen wir demnach besonnener Weise auch nicht sagen , es sei Alkamenes , dem

wir die Ideale der Here , des Ares , des Dionysos wie dasjenige der dreigestaltigen
Hekate , und vielleicht die des Asklepios und Hephästos verdanken , so bleibt doch

als sicheres Ergebniss einer Betrachtung dieser ansehnlichen , durch Athene und

Aphrodite Urania noch zu erweiternden Reihe von Götteridealen stehn , dass Alkame¬

nes ein mit Phantasie begabter , geistig regsamer , ernstgestimmter , dabei hoher

Schönheit und feiner rhythmischer Bewegung fähiger , also formvollendeter Künstler

war , ein echter und würdiger Schüler und Nachfolger des grossen Phidias . Ganz

in seiner Stellung als Schüler und Genoss des Meisters erscheint er bei einem Werke ,
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